
Obenbergamt an aHe Grubenbedi,ensteten 111 West­
falen erlas,senen Anwei·S'llng übernommen. Er kennt 
nicht die gymna·suische kürnstl.i.che Atmumg, sons.t aber 
Mittel, die aruch heute noch mit Erfolg angewandt 
werden. 

Eine besondere Songe war ,di·e Angst vor dem B.e­
graben eines Scheintoten. Darum fordent er: "Man 
muß übrigens den Muoh nicht ·sinken hs·sen, wenn so 
wie bei Ertrunrk,enen als Ersnickten die angewandten 
Mittel ni,cht so gleich anschlagen, sondern man fahre 
damit noch ernige Stunden fort. Auch muß der, ·sdlbst 
vom Wundarzte ah wirkEch todt erklärte Ung-lück­
liche deswegen nicht v.erla·ssen und noch weniger he­
graben werden, sondem aUes lange ·und vriel V·ersucht 
und endlich die Todte nicht eher in di·e E11de v·er­
scharret wenden, bis sich wrirkliche Fä·Uilrniss als da,s 
ei·nzige gewi,sse Zeichen des wahren Todes am Kör­
per ze•igt. " 

Kulturgeschichtlich interessant ist schlrießlrich noch, 

daß Korturn bei der Behandlung des "B.luohustens", 
gegen den er Ruhe, ka1te Getränke und ·einen Ader­
hß fordert, sehr energüsch ·gegen die V erwendrung 
von Hunde- und Menschenfett als Heilmittd war­
nen muß. 

"Lieben Bergleurhe, besonders in 'unsern Westphä,lri­
schen Provtinz·en ! EUir·e nützliche Beschäftig~Ung v·er­
diente es, mich mi.t Euch auf .diese w .eise Z'U unter­
hahen. V,er:richtet eure Arbeiten immer munter •und 
wendet nicht furchtsam noch träge in eurem Beruf. 
Thätirgkeit mit vernünftirgerrn Vertrauen auf Gottes 
Beistand ist bei allen üblichen Mitteln das best·e, 'um 
Euch .gesrund z:u halten. Glück a;uf!" · Mit dieser 
kleinen Ansprache schlrießt der Verfasser se,in Büch­
lein. Es ist noch lange beliebt gewesen und wohl 
auch amtlich gefördert worden. Das Exemplar, das 
uns vorliegt, hat der B-ergmann Christi-an Richter 
in Linden na,ch ausdrückilicher Besche~nigung auf der 
inner·en Einbandseite im Jahre 1840 bekommen. 

~er. 1ijtrgwtrf wtlf 6ouen/ muß ~ott ocrtrauen 
~ergmonnogotteobienff in .ijorpen 

Die uralte Vinzentiuskirche in Harpen war auch rin 
di,esem J a·hr die Stä.tte eines f.eier1ichen Ber,ggottes­
dienrstes. Einkehr rz,u halten rund der Opfer z.u ge­
denken ist der eigendiche Sinn d.ieser alljähdich 
stattfindenden bergmännischen Gotrtesdienste, die 
mittlerweile zu einer echt·en Tradition rgeworden 
S·ind. Das Ki•rchlein vermochte die Menge der 
Bergleute mit ihren Angehöt'.irgen kaum zm fassen. 
Die ortsansäsrs·i.gen Knappenv.ereine entsandten 
Fahnen:abordnungen; irhre Mitglieder er·schienen in 
der bergmännischen 
Tracht. Chor lllnrd 
Kanzel waren mit 
Grün, henbstlichem 
LaUJb, brennenden Gnu­
benlrampen und den 
bergmännischen Sym­
bolen geschmückt. 
"Schon wieder tönt 
vom Schachte her", .ge­
sungen vom Beamten­
verein der Harpener 
Berg>bau AG., gab zu 
Beginn dem Gottes­
dienst die rechte ber.g­
männi·sche Weihe. Ein 
Gedenken an die Berrg­
leute des Pfa:rrbezinks, 
die em Opfer i,hres 

Berufes w.urden, leitete über ZJU der Predi.g.t von 
Pfarrer Hoppe, der die Worte des P•salms 104, 
Vers 14: "Gott, Du bringest dars Brot aus ·der 
Erde", zJUgnunde gelegt waren. Da·S "Gebet der 
Bergknappen", gesungen vom Chor der Harpener 
Ber~bm AG., schloß sich an. Mit dem ge­
meinsamen Schlußgesang und Gebet endete der 
Gottes·dienst •in der alten Kirche, die als Hüterin 
eines ehrwürrdirgen Braruches vielen Generationen 
von Ber.gleuten •geistliche Heimat i:st. 
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